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Karlsdorf-Neuthard. Wohnungen für
Seniorinnen und Senioren will die Ge-
meinde Karlsdorf-Neuthard an der
Schönbornstraße ermöglichen. Der
Neubau soll auf dem Gelände der ehe-
maligen Friedenskirche in Karlsdorf
entstehen, weil das Gebäude nicht mehr
genutzt wird. Dafür hat der Gemeinde-
rat in seiner jüngsten Sitzung die not-
wendigen Beschlüsse getroffen.

Bereits im Frühjahr hatte der Rat aus
Karlsdorf-Neuthard die Aufstellung
des vorhabensbezogenen Bebauungs-
plans „Altengerechtes Wohnen an der
Schönbornstraße“ mit den örtlichen
Bauvorschriften auf den Weg gebracht.
Um das Projekt jetzt in die Tat umzuset-
zen, ist allerdings ein sogenannter
Durchführungsvertrag nötig. Nach die-

sem wird die Bebauung gestaltet. Den
Vertrag beschloss der Gemeinderat auf
Empfehlung der Verwaltung nun in sei-
ner jüngsten Sitzung – und das einstim-
mig. Er wird damit eins zu eins Bestand-
teil des Bebauungsplans werden. Kon-
kret heißt das: Auf dem Gelände der
ehemaligen Friedenskirche in Karls-
dorf sollen 28 Wohnungen für senioren-
gerechtes Wohnen errichtet werden.

Um die geforderte Anzahl von Woh-
nungen auf dem Grundstück errichten
zu können, musste der Gemeinderat
auch über die Änderung des Bebau-
ungsplans „Nachverdichtung Karls-
dorf I“ entscheiden. So steht es in der
Sitzungsvorlage der Verwaltung. Der
Vorhabenträger – also derjenige, der das
Wohnhaus bauen will – habe sich ver-
pflichtet, 20 Prozent der Wohnungen zu
einem vergünstigten Mietpreis anzu-

bieten. Die Gemeinde Karlsdorf-Neut-
hard erhält für diese Wohnungen das so-
genannte Belegungsrecht. Das Recht
befähigt die Gemeinde dazu, zu fordern,
eine bestimmte Wohnung einem Woh-
nungssuchenden zu überlassen.

Die Verwaltung hatte den Bauplan be-
reits öffentlich ausgelegt und Anregun-
gen dazu eingeholt. Diese seien von der
Gemeinde abgewogen und in den Be-
bauungsplan eingearbeitet worden.
Unter anderem stehe im Plan, dass die
vorhandenen Bäume erhalten werden.
Als Bebauungsplan der „Innenentwick-
lung für die Wiedernutzbarmachung
von Flächen in beschleunigten Verfah-
ren“ musste dafür keine Umweltprü-
fung vorgenommen werden. Auch dazu
gab der Gemeinderat von Karlsdorf-
Neuthard in seiner jüngsten Sitzung
seine Zustimmung.

Gemeinderat stimmt in seiner jüngsten Sitzung über den Bauplan für 28 Seniorenwohnungen ab

Von Dietrich Hendel

Die Friedenskirche in Karlsdorf wird nicht mehr genutzt. Auf dem Grundstück soll deshalb
bald ein neues Gebäude entstehen. Foto: Dietrich Hendel

Friedenskirche soll Wohnungen weichen

Bruchsal. Grüne Stängel recken sich
übermannshoch in den Himmel. Sie bil-
den auf anderthalb Hektar Ackerfläche
die Grundstruktur des „Maislabyrinths“
von Landwirtsfamilie Schäffner im
Bruchsaler Stadtteil Büchenau. In den
vergangenen Jahren hatten die Schäff-
ners Hirse angebaut, um dem Labyrinth
eine Gestalt zu geben. Sie schickten Be-
sucherinnen und Besucher auf bisweilen
abrupt endende Wege. „Wir sind dieses
Jahr auf Mais umgestiegen“, berichtet
Anette Schäffner, die Chefin des land-
wirtschaftlichen Betriebs.

Sie beschäftigt sechs Mitarbeiter plus
Erntehelfer und Gastro-Minijobber.
„Wir mussten die Frucht wechseln, weil
die Hirse den Boden ausgelaugt hat“, er-
klärt Schäffner weiter. Hirse oder Mais –
Hauptsache Labyrinth. Die Idee ist
gleich, die Ausführung ebenso. Aber
woher kommt der Labyrinth-Spaß
überhaupt? So ist er hier und da in der
Region zu finden.

„Wir waren in Oberderdingen beim
Nachtlabyrinth“, erzählt Schäffner.
„Dabei haben wir Kunden getroffen, die
mich fragten, warum ich eine solche
Freizeitspaßaktion nicht in heimatli-
cher Nähe anbiete.“ Erst sei sie skep-

tisch gewesen, ob ihr Mann Siegbert da-
für Ackerland bereitstellen würde. Doch
er sei gleich von dem Vorschlag angetan
gewesen. Sie und die Kinder hätten sich
gefreut. „Wir haben sechs Jahre jährlich
ein Labyrinth mit Hirsepflanzen ange-

legt“, sagt sie. Die Hirse stehe länger im
Grün als der Mais. 

„Verschiedene Wachstumsschritte der
Pflanze wachsen nebeneinander und
ständig bilden sich neue Dolden von Blü-
ten und Früchten“, erläutert Anette

Schäffner. Der starke Nachwuchs junger
Pflanzen sorge dafür, dass das Feld im-
mer schön grün erscheine. Beim Mais sei
das anders: „Der Mais wird erst geerntet,
wenn die Pflanzen trocken sind. Dann
werden die goldgelben Kolben geerntet.“

Nicht vor Oktober komme bei Familie
Schäffner der Mais weg – er wird als Fut-
ter verwertet. Das Labyrinth sei bis da-
hin nutzbar. Interessenten gebe es viele,
auch Firmen- oder Kindergeburtstags-
Gruppen, auch Freizeitgruppen aus der
Umgebung sowie Schulkinder und Leh-
rer. „Wir mussten aus wirtschaftlichen
Gründen etwas machen, um im Sommer-
loch nach der Spargelsaison unsere Ein-
nahmesituation zu verbessern“, sagt
Anette Schäffner.

Die Sommerspaßaktion in Kombinati-
on mit der saisonalen Gastronomie habe
sich angeboten. Zurzeit würden die We-
ge durch das Grün gemulcht und ge-
pflegt. So gelangen die Besucher trocke-
nen Fußes ans Ziel, meint Siegbert
Schäffner, der diese Arbeit mit seinem
Helfer Markus Münch erledigt.

Die Besucherinnen und Besucher star-
ten am Kartenhäuschen. Dort wird das
Eintrittsgeld in die Kasse geworfen,
und die Stempelkarten werden ausge-
geben. Sechs Stationen sind zwischen
den Maispflanzen versteckt. Für jede
gefundene dürfen sich die Gäste einen
farbigen Stempel auf ihr Kärtchen ma-
chen. Wer alle Stempel erlangt hat, kann
am Ende der Saison an einer Verlosung
teilnehmen. Dabei gibt es Einkaufsgut-
scheine, Kinokarten, einen Besuch im
Kletterpark Durlach oder einen
Schmiedekurs zu gewinnen.

Service

Interessierte können sich per Telefon
unter (0 72 57) 93 13 15 oder per E-Mail
an info@landkostladen.de anmelden.
Das Nachtlabyrinth ist am 2., 10., 16.
und 30. August sowie am 6. und 14.
September (sobald es dunkel ist) ge-
öffnet.

Letzte Hand ans Maislabyrinth legen (von links) Siegbert Schäffner, Markus Münch und Anette Münch. Mischlingshündin Laika ist bei den
letzten Vorbereitungen auch mit dabei. Foto: Dietrich Hendel

Das erwartet Besucher im Bruchsaler Maislabyrinth / Sommeraktion ist bis zum Oktober geöffnet

Famillie Schäffner will ihre Kasse aufbessern

„
Wir mussten die Frucht
wechseln, weil die Hirse

den Boden ausgelaugt hat.

Anette Schäffner

Maislabyrinth-Chefin

Von Dietrich Hendel

Kronau/Karlsruhe. Hellbraun sind sie,
manche winzig, andere stattlich. Ihr
Hut sitzt meistens ein wenig schief – so
wirken sie irgendwie verschmitzt. Und
sie machen Appetit: auf Pilzpfanne,
Rumpsteak oder Semmelknödel. Ge-
meint sind Pfifferlinge, die endlich wie-
der Saison haben. Wärme und Regen
lassen sie gerade reichlich aus dem Bo-
den sprießen. Deshalb sind viele Samm-
lerinnen und Sammler in den Wäldern
der Bruchsaler Region unterwegs.

Mehr als einen Korb sollten Sammler
aber nicht dabeihaben. „Für den Eigen-
bedarf dürfen Pilze in öffentlich zugäng-
lichen Wäldern gesammelt werden“, sagt
Dieter Oberle, Pilzberater der Arbeits-
gruppe Pilze im naturwissenschaftlichen
Verein Karlsruhe. Das gilt aber nicht für
Naturschutzgebiete. Und: Kommerziel-
les Sammeln ist verboten – also auch der
Verkauf auf Märkten und in Restaurants.
Der Eigenbedarf ist übrigens im Landes-
waldgesetz geregelt: etwa ein bis zwei
Kilogramm pro Person und Tag.

Und einfach mal alle Pilze, die man ent-
deckt, ins Körbchen packen, sollten
Sammler schon gar nicht. Oberle erklärt:
„Grundsätzlich gilt für alle Sammler,
nur die Arten zu sammeln, die man genau
und zweifelsfrei kennt.“ Anfänger halten
sich am besten an sogenannte Röhrlinge,
da es unter ihnen keine tödlich giftigen
gibt. Die Pilze heißen so, weil sie unter ih-
rem Hut einen Schwamm haben, der wie
ein Rohr aussieht.

Anders bei den Lamellenpilzen, zu den
die giftigsten Pilze gehören. Man erkennt

sie an den lamellenähnlichen, blattarti-
gen Strukturen an ihrer Hutunterseite.
„Da sollte man genau hinschauen, bevor
sie im Kochtopf landen“, sagt Oberle.

Beim geringsten Zweifel sollten Samm-
ler auf jeden Fall eine Pilzberatungsstel-
le aufsuchen. Diese finden sie über die
Deutsche Gesellschaft für Mykologie

(DGfM) oder die Arbeitsgruppe Pilze im
Naturkundemuseum Karlsruhe.

Und verrät der Experte auch ein paar
Fundstellen? Tut er. Oberle nennt die
Wälder am Eichelberg und Michaels-
berg in Bruchsal, Tiefenbach rund um
den Kreuzbergsee sowie die Wälder um
die Phillipsburger Grillhütte. In den
Mischwäldern mit Buchen, Birken und
Eichen werden Sammler bei passendem
Wetter immer fündig. In Nadelwäldern
entdecken sie unter anderem Steinpilze,
Hexenröhrlinge und Filzröhrlinge –
vorzugsweise an eher feuchten als an

trockenen Stellen. Die Pilze wachsen et-
wa an Bachläufen und deren Umge-
bung, aber auch Hanglagen mit passen-
dem Waldbestand, sofern nicht gerade
nach Süden ausgerichtet.

Die kleinen und großen Pilze sind viel
mehr als nur eine schmackhafte Lecke-
rei. „Pilze sind eine Welt für sich und ar-
beiten als Putzkolonne im Wald“, sagt
Nora Leipner aus Kronau. Als Pilzcoa-
chin der DGfM fasziniert sie die Vielfalt
der Pilze. Ob Nabeling, Rotrandiger
Porling oder Kartoffelbovist – sie alle
seien wichtige Indikatoren, wie es dem
Ökosystem Wald geht. Denn sie arbeiten

mit den Bäumen zusammen, sagt Leip-
ner. Ihre Wurzeln nehmen viel Wasser
und Mineralien auf, die sie an die Bäu-
me, an denen sie leben, weitergeben.
Während sie von den Bäumen Zucker
bekommen, den sie selbst nicht produ-
zieren können.

Zersetzerpilze, die erwähnte Putzko-
lonne, bauen kranke Bäume ab und füh-
ren sie so in den Stoffkreislauf des Waldes
zurück. Doch damit nicht genug: Vitalpil-
ze werden zu Kosmetik verarbeitet und
helfen bei Neurodermitis. Der Birkenpor-
ling lindert derweil Magenschmerzen.
Aus Trameten lässt sich Papier schöpfen
und mit heißem Wasser aufgegossen, ver-
treiben die Pilze Husten. Aus dem Zun-
derschwamm kann man sogar weiches
Leder herstellen und mit ihm ein Feuer
entfachen – schließlich verdankt er sei-
nen Namen dieser Fähigkeit.

Die einzigartige Welt der Pilze will No-
ra Leipner, die als Waldpädagogin in Bi-
berach arbeitet, weitergeben. Anfassen
dürfe man jeden Pilz, da es keine Pilze
gebe, die bei Kontakt giftig sind. Sie wol-
le, dass Menschen erkennen, dass sie mit
der Natur zusammenarbeiten müssen.

Service

Eine öffentliche Pilzberatung findet
vom 12. August bis 11. November je-
weils montags von 17 bis 19 Uhr im
Pavillon des Naturkundemuseums
Karlsruhe statt. Pilzsachverständige
und –coaches finden Interessierte bei
der Deutschen Gesellschaft für Myko-
logie unter www.dgfm-ev.de/service
sowie über die Arbeitsgruppe Pilze auf 
www.pilze-karlsruhe.de.

Leder aus dem Zunderschwamm, Papier aus Trameten und färben mit dem Birkenporling:
Pilzcoachin Nora Leipner weiß, wie Pilze verwendet werden können. Foto: Pia Jäger

Expertin erklärt die Welt der Pilze
Darauf sollten Sammlerinnen und Sammler beim Besuch in den Bruchsaler Wäldern achten

Von Pia Jäger

„
Pilze sind eine Welt 

für sich und arbeiten als
Putzkolonne im Wald.

Nora Leipner

Pilzcoachin
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